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I. 


Karren. 

Die  Bezeichnung  »Karren«  für  unsere  angeätzten  Kalk¬ 
stücke  erscheint  etwas  übertrieben  und  dürfte  durch 
»Miniaturkarren«  passender  gegeben  sein.  Die  zu  bespre¬ 
chenden  Funde  aus  der  Reutlinger  und  Tübinger  Alb 
mögen  am  besten  eingeteilt  werden  nach  den  geologischen 
Horizonten,  auf  denen  sie  gemacht  wurden  und  so  kämen 
in  Betracht  die  Kalke  von  weiß  Jura  ß,  6  und  e. 

Weiß  Jura  ß. 

Wohlgeschichtete  Kalkbänke,  wie  sie  am  Steinbruch 
der  Salmendinger  Steige  oberhalb  Thalheim  erschlossen 
sind. 

Bei  genauer  Betrachtung  wird  man  an  der  nackten 
Steinbruch  wand  jener  angeätzten  Flächen  gewahr,  die  wir 
mit  Miniaturkarren  bezeichnen  dürfen.  Es  sind  hier  ge¬ 
wöhnlich  kleine  schalige  Vertiefungen  aneinandergereiht, 
mit  scharfem  Rand  umsäumt,  der  sie  von  den  benachbar¬ 
ten  Mulden  trennt.  Ausgeprägtere  undunauffälligere  Partien 
wechseln  ab,  wie  auch  bei  den  Anätzungsflächen  aus  o 
und  £.  Je  nach  Lage  der  Wände  und  nach  chemischer 
und  struktureller  Beschaffenheit  können  die  Atmosphäri¬ 
lien  mehr  oder  weniger  ätzend  wirken.  — 

Die  gleichmäßigen  Vertiefungen,  wie  sie  gewisse  Par¬ 
tien  dieser  ß-Wand  zeigen,  ließen  auf  eine  gleichmäßige 
Richtung  der  Niederschläge  hindeuten,  was  mit  der  Seite 
gegen  Westen  übereinstimmen  würde.  — 
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Manche  Stellen  der  Steinbruchwand  in  der  Nähe  vom 
Boden  zeigen  auffallende  vertikale  Rinnen.  Bei  der  Rein¬ 
heit  der  ß-Kalke  halte  ich  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß 
vertikal  aufsteigende  Kohlensäurebläschen  die  Rinnen  ge¬ 
schaffen  haben.  (Vergl.  das  Experiment  mit  der  Einwir¬ 
kung  von  Säuren  auf  Kalke ;  Abb.  3.) 

Weiß  Jura  6  und  e. 

a)  Wo  der  o-Kalk  vom  Felsenhorizont  aufwärts  sich 
wieder  zu  Bänken  sondert,  wo  er  tonärmer,  dagegen 
kieselsäurereicher,  undeutlich  oolithisch,  schuppig,  aber 
widerstandsfähiger  wird,  kann  man  über  o  nicht  im  Zwei¬ 
fel  sein. 

Ich  betone  hier,  daß  die  Gefahr  besteht,  das  Kiesel¬ 
delta  mit  dem  £  zu  verwechseln,  da  das  oberste  5  schon 
ungeschichtet  marmorartig  werden  kann,  und  zucker¬ 
körnige  Kalke  sich  einstellen.  — 

Schwämme,  oftmals  von  weißem  rauhhöckerigem  Kiesel 
durchzogen,  charakterisieren  das  Kieseldelta. 

b)  Die  £-Schichten  sind  gewöhnlich  nach  der  Morpho¬ 
logie  des  Geländes  zu  orientieren,  indem  sie  erst 
hinten  auf  5  aufsitzend,  die  charakteristischen  Kup¬ 
pen  und  Buckel  bilden.  Gelblich  graue  poröse  Kiesel 
trifft  man  über  e-Schichten  auf  allen  Wegen.  Ob¬ 
wohl  in  5  hinabgreifend,  stehen  Dolomite  vorzugsr 
weise  in  s  an.  Homogene  Marmorkalke,  manchmal 
mit  Sternkorallen  gespickt,  treten  auf  (siehe  Haid¬ 
kapelle). 

Was  die  K  arre  n  betrifft,  so  kommt  eine  strenge  strati¬ 
graphische  Unterscheidung  weniger  in  Betracht,  als  Petro¬ 
graphie  und  Chemie  des  mit  Miniaturkarren  versehenen 
Gesteins. 

o  -  Iv  a  1  k  e  :  Zahlreiche  Bahneinschnitte  an  der  Linie 
Reutlingen-Münsingen,  lassen  Funde  von  Miniaturkarren 
machen.  Die  Steinstücke  an  den  Schutthalden  der  Ein¬ 
schnitte  sind  intensiv  angeätzt  und  fällen  dem  Auge  auf. 
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Die  Stücke  sind  auf  allen  Flächen  und  nach  allen  Seiten 
angeätzt,  was  wohl  seine  Ursache  darin  hat,  daß  die  Stein¬ 
brocken  des  Gehängeschutts  immer  wieder  in  andere  Lage 
kamen  und  so  von  den  Atmosphärilien  nach  allen  Seiten 
bearbeitet  werden  konnten.  Die  Gesteinswände  in  nicht 
verrutschten  Bahneinschnitten  sind  infolge  ihrer  geschütz¬ 
ten  Lage  gegen  die  Wetterseiten  und  überhaupt  gegen 
Regen  und  Schnee  fast  gar  nicht  mit  Karren  versehen. 

J  :  In  dem  Bahneinschnitt  vor  dem  Haltepunkt 
Hasental  an  der  Linie  Großengstingen-Trochtelfmgen  haben 
wir  unregelmäßige  Rinnen  mit  gerundeten  Rippen.  Man 
befindet  sich  im  dolomitischen  Sandstein  und  die  Aus¬ 
laugung  scheint  hier  entlang  einzelner  Fugen  im  Gestein 
vor  sich  gegangen. 

Ins  erfolgte  die  Anätzung  mancherorts  in  längsge¬ 
rillter  Weise.  Die  Cannellierung  geht  hier  im  Sinne  des 
Gefälls  der  Fläche  und  nach  den  feinsten  Klüften  des  har¬ 
ten  Gesteins  vor  sich. 

Steinbrüche  der  y io  Berge  zeigen  teils  gar  keine,  an¬ 
dere  wieder  typische  Karren  ihrer  nackten  Gesteinswände. 
—  Eine  Beobachtung  gebe  ich  hier  wieder,  die  ich  an  3 
beieinander  liegenden  Brüchen,  nahe  Großengstingen, 
machte,  rechts  an  der  Straße  nach  Trochtelfingen :  Typi¬ 
sches  geschichtliches  o  mit  Quaderkalken.  Stellenweise 
tonige  Zwischenlager.  Die  3  Steinbrüche  sind  alle  nach 
der  gleichen  Himmelsrichtung  aufgeschlossen.  Sie  zeigen 
Miniaturkarren  und  zwar:  die  S-Schichten,  welche  schon 
s-Gesteinscharakter  tragen,  viel  ausgeprägtere  und  schärfer 
ins  Auge  fallende,  als  in  den  rein  kalkigen  Partien  des  5: 
Hier  macht  sich  der  Einfluß  der  kieselhaltigen  Spongien- 
kalke  bezw.  die  Entkieselung  geltend  (vgl.  S.  14,  Abs.  2). 
Die  oberflächlichen  weicheren  Kalkpartien  laugen  aus,  und 
die  (Kiesel-)  Karren  als  ziemlich  markante  Schneiden 
bleiben  stehen. 

Die  Zeitdauer  der  Entstehung  von  Kar¬ 
ren  konnte  ich  für  einen  Fall  sehr  genau  feststellen.  Die 
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Lokalität  ist  ein  Steinbruch  in  6  mit  tonigen  Zwischen¬ 
lagern  am  Feldweg  von  Großengstingen  nach  Undingen 
(halbwegs  vom  Dorfe  Großengstingen  bis  zum  Waldsaum). 
Der  Bruch  wurde  Herbst  1910  aufgeschlossen.  Kurz  nach 
seinem  Aufschluß  sah  ich  keine  Karren.  —  24.  März  1911, 
nachdem  das  Gelände  teilweise  schneefrei  war ,  war  die 
gegen  Norden  gerichtete  Steinbruchwand  auffallend  mit 
Karren  versehen. 

Die  Verkarrung  hat  also  7 — 8  Monate  ge¬ 
dauert  (Abb.). 

Unsere  Miniaturkarren  auf  ihre  Einzelformen  hin  be¬ 
schrieben: 

Die  gradlinigen  und  unter  sich  parallel  verlaufenden 
Karren,  wie  sie  aus  den  Alpen  abgebildet  werden,  fehlen 
unserem  Albgebiet  so  gut  wie  ganz.  Jedenfalls  sind  sie 
nicht  die  auffälligeren  Formen. 

Haupttypen  sind  Rinnensysteme,  krummlinig  und  ge¬ 
schlängelter  Natur.  Uebergänge  von  leichten  Mulden  zu 
schüsselförmigen  Vertiefungen  sind  zu  beobachten.  Die 
Umsäumung  der  Vertiefungen  wechselt.  Bald  ist  sie  kreis¬ 
rund,  bald  eckig.  Die  Wände  zwischen  den  einzelnen 
Mulden  führen  von  kleinen  flachen  Wellen  über  zu  höhe¬ 
ren  Rippen  und  schließlich  zu  hohen  verhältnismäßig 
dünnen  Wänden.  — 

Die  losen  Stücke  von  Gehängeschutten  zeigen  vielver¬ 
zweigte  Täler ;  man  glaubt,  ein  Holzwurm  habe  den  Stein 
oberflächlich  richtungslos  zerfressen  und  durchbohrt.  — 
Ich  vermute  hiebei  horizontale  Lage  der  Fläche,  daher 
auch  die  viel  zu  beobachtenden  Vertiefungen  in  einer  Rinne. 

Vertikale  Steinbruchwände  zeigen  nicht,  wie  anzuneh¬ 
men  wäre,  irgend  eine  Richtung  der  Verkarrung  im  ver¬ 
tikalen  oder  im  Sinne  des  Gefälls.  Ich  sah  an  solchen 
Wänden  nie  Rinnensysteme,  immer  Mulden  und  die 
Schüsselformen,  von  scharfen  Kanten  umsäumt.  — 
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U  e  b  e  r  die  Entstehung  der  Karren. 

A.  Im  allgemeinen  handelt  es  sich  um  folgendes :  Kalk 
ist  in  reinem  Wasser  unlöslich,  in  kohlensäurehaltigem 
dagegen  löst  er  sich  und  zwar  entsteht  aus  CaC03  das 
lösliche  primäre  H2Ca(CQ3)2.  Davon  lösen  sich  bei  15° 
ungefähr  0,4  Teile  in  1000  Teilen  Wasser. 

Regen-  und  Schneewasser  besonders,  Nebel  und  Tau, 
enthalten  Spuren  von  Kohlensäure,  die  sie  aus  der  Luft 
aufgenommen  haben  und  sind  somit  imstande,  Kalk  als 
Bikarbonat  zu  lösen.  Die  quantitative  Analyse  von  Echatz- 
quellwasser  ergab  nach  Burger  hochprozentigen  Kalkge¬ 
halt,  ein  Beweis  für  die  Löslichkeit  der  Kalke  dieses  Quell¬ 
gebiets:  0,2790  g  Abdampfrückstand  aus  1000  ccm  Echatz- 
quellwasser  ergab:  0,2435  g  CaCÜ3,  d.  h.  rund  87%. 

Humussäuren  können  als  Faktoren  für  die  Anätzung 
da  nicht  in  Betracht  kommen,  wo  jegliches  pflanzliche 
Gewächs  in  der  Nähe  der  angeätzten  Steine  fehlt,  wie  bei 
den  meisten  meiner  Handstücke. 

Höhendifferenzen,  die  sich  in  den  Alpen  in  der  In¬ 
tensität  der  Karrenbildung  geltend  machen,  sind  bei  uns 
nicht  maßgebend. 

Die  Lage  des  Steinbruchs  ist  wichtig.  Die  gegen  Nor¬ 
den  und  Westen  freien  Lagen  sind  wegen  der  Richtung, 
aus  der  unsere  meisten  Niederschläge  kommen,  die  inten¬ 
siver  angeätzten.  Wo  im  Frühjahr  der  Schnee  am  läng¬ 
sten  liegen  bleibt,  da  kann  er  auch  seinen  Untergrund  aufs 
nachhaltigste  anätzen.  Jene  Karren,  die  8  Monate  zu  ihrer 
Entstehung  gebraucht  haben,  sind  zum  größten  Teil  dar¬ 
auf  zurückzuführen,  daß  sie  vom  Schnee  geschaffen  wur- 
der;  der  ziemlich  schneereiche  Winter  1910/11  ließ  in 
dieser  Lage  des  Bruches  den  Schnee  nie  ganz  abschmelzen. 

Die  Tätigkeit  eines  fließenden  Wassers  ließ  sich  bei 
meinen  Karren  nie  feststellen.  Mechanische  Kräfte  sind 
bei  der  Bildung  ausgeschlossen. 

Den  Anlaß  zu  einer  Mulde  bezw.  Furche  mag  eine 
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kleine  Unregelmäßigkeit  in  der  Zusammensetzung  des 
Kalks  geben.  Eine  etwas  schwerer  lösliche  Partie,  die  von 
einer  leichteren  begleitet  wird,  läßt  die  seichte  Rinne  ent¬ 
stehen.  Ihr  folgen  dann  alle  späteren  Tropfen  und  ar¬ 
beiten  an  ihrer  Ausweitung.  —  Ein  geringfügiger  Wasser¬ 
faden  genügt,  um  den  ganzen  Boden  einer  Rinne  oder 
Mulde  zu  netzen ,  da  das  Wasser  oberflächlich  in  der 
äußerst  dünnen  Verwitterungshaut  des  Kalks  capillar  seit¬ 
wärts  gesogen  wird.  — 

B.  Unsere  Albkarren  sind  ein  Maßstab  für  die  Löslich¬ 
keit  der  Weiß-Jura-Kalke: 

ß-  und  c- Kalke  zeigen  wesentlich  keine  Unter¬ 
schiede  in  der  Karrenbildung. 

Kieseldelta  und  e  stellen  infolge  ihres  Kiesel¬ 
säuregehalts  erschwerendere  Bedingungen  für  die  Karren¬ 
bildung. 

Kieselspongien  machen  ihren  Einfluß  geltend. 

1.  In  ß'  und  5'. 

Hier  ist  eine  Unregelmäßigkeit  in  der  Zusammen¬ 
setzung  des  Kalks  mit  Ursache  der  Karrenbildung. 
Die  leichter  lösliche  Kalkpartie,  die  von  der  schwerer 
löslichen  kieselsäurehaltigen  begleitet  wird,  veranlaßt 
die  oben  genannten  scharfen  Kieselscheiden  und 
Mulden. 

2.  Die  Entkieselung  der  a-  und  p'-Schichten  gab  eine 
Anreicherung  der  Kieselsäure  in  e. 

Die  Auslaugung  des  s-Dolomits. 

Unser  e-Dolomit  ist  chemisch  gesprochen  ein  Gemisch 
des  Minerals  Dolomit  (Doppelsalz)  und  Calcit.  Dolomit 
ist  im  Jura  primäres  Gestein.  Der  Kalkgehalt  ist  in  ihm 
das  Bindemittel,  sozusagen  der  Zement  für  das  Zusam¬ 
menhalten  des  Dolomitgefüges.  Der  Kalk  wird  ausgelaugt 
und  man  hat  den  Erfolg  der  Auslaugung: 

1.  in  den  ausgewaschenen  Dolomitfelsen  (Lochfelsen)  wie 
man  sie  z.  B.  im  Wendtal  stehen  sieht, 
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2.  im  feinkörnigen  Dolomitsand,  den  wir  da  und  dort 
auf  der  Alb  finden. 

Diese  Entkalkung  des  Dolomits  gehört  somit  zu  den 
Verkarstungserscheinungen  unserer  Alb.  — 


II. 

Erdfälle  oder  Dolinen. 

Nach  ihrem  Vorkommen  besprochen  : 

»Dolinen  sind  Gebiete  lokal  stärkerer  Lösung  des  Ge¬ 
steins;  sie  sind  im  allgemeinen  runde,  trichterförmige  oder 
schüsselförmige  Vertiefungen,  die  nach  allen  Seiten  abge- 
schlossen  sind.« 

Die  Dolinen  auf  der  Alb  haben  eine  sehr  bestimmte 
Anlage  einzeln  und  gegen  einander.  Der  Rand  hat  nach 
meinen  Beobachtungen  nicht  exakt  runde  Form,  sondern 
genau  genommen  eine  Parallelogrammform  mit  abgerun¬ 
deten  Ecken.  —  Es  liegt  mir  ferne,  alle  unsere  Dolinen 
auf  ein  Liniensystem  zu  bringen,  wie  es  Neischl  im  Fran¬ 
kenjura  versucht  hat,  aber  es  ist  Tatsache,  daß  wir  in  ge¬ 
wissen  Gebieten  mit  ihren  Erdfällen  diese  auf  bestimmte 
Linien  bringen  können,  die  sich  ungefähr  mit  den  Rich¬ 
tungen  des  hercynischen  und  varistischen  Systems  nahezu 
decken. 

Eine  charakteristische  Doline  befindet  sich  etwa  800 
Meter  von  der  Haltestelle  Lichtenstein  links  am  Bahn¬ 
körper,  wenn  man  nach  Mtinsingen  fährt.  Eine  ähnliche 
liegt  am  Erosionsrand  des  Wiesatztales  hei  Genkingen. 
Diese  beiden  Typen  haben  die  charakteristische  Form  des 
regulären  Vierecks  mit  einer  langen  und  kurzen  Achse. 
Die  lange  Achse  geht  bei  beiden  Dolinen  NW— SO,  also 
in  der  zur  Längsrichtung  des  Juras  senkrechten  Richtung. 

Diese  beiden  Dolinen  sind  Vertreter  der  vertikalen 
Entwässerung.  An  Stelle  der  horizontalen  Abtragung  tritt 
hier  im  Gebiet  der  Erdfälle,  die  vertikale,  die  durch  Spal¬ 
ten  und  Risse  der  Sedimente  hindurch,  Regen  und  Schnee- 
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wässer  ableitet  und  so  an  der  Oberfläche  in  die  Tiefe  wir¬ 
kend,  abträgt.  Es  entstehen  die  weichen  Formen  des  Ge¬ 
ländes,  die  uns  bei  Kleinengstingen  begegnen. 

Daß  die  Doline  tatsächlich  Wasser  versickern  läßt, 
zeigt  ein  Wassergraben,  der  die  Abwässer  von  Groß-  und 
Kleinengstingen  und  die  Regenwässer  der  auf  der  Staats¬ 
straße  nach  Reutlingen  niedergehenden  ableitet  und  in  die 
tiefe,  oben  genannte  Doline  führt.  Ich  ließ  an  einigen 
Dolinen  Grabungen  vornehmen  und  bin  dabei  stets  auf 
eine  kleine  Spalte  im  Kalksediment  gestoßen,  die  Spuren 
von  Wasserversickerung  zeigte.  — 


Fi  g.  1. 


Mit  Sicherheit  läßt  sich  behaupten,  daß 
alle  die  Erdfälle  auf  Spalten  liegen,  die  die 
Wässer  zur  Tiefe  führen.  Und  eben  den 
Spalten  verdanken  sie  ihre  Anlage.  —  Die 
Spaltenzüge  selbst  verlaufen  wie  die  Ach¬ 
sen  der  Ellipsen  oder  Parallelogramme. 

Auf  dem  Kreuzberg  bei  Kleinengstingen  liegen  am 
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südlichen  Hange  auf  3/4  der  Höhe  vier  Erdfälle,  ein  grö¬ 
ßerer  und  drei  kleinere. 

Die  Größe  hängt  ab  von  der  Größe  der  Spaltenanlage 
oder  von  sonstigen  Zufälligkeiten  betreffs  der  sie  auswei¬ 
tenden  Wässer. 

Aber  die  Lage  der  vier  Erdfälle  ist  sofort  auffällig; 
die  Längsrichtung  geht  NW— SO.  Unweit  davon,  genau 
südwestlich,  liegt  ein  Einzelerdfall,  dessen  Längsrichtung 
zur  Längsrichtung  der  ersteren  senkrecht  steht.  Hier  haben 
sich  auf  einer  Kreuzungsstelle  der  Spaltenzüge  Anhäufungen 
der  Erdfälle  gebildet.  Große  und  kleine  Achse  brauchen 
nicht  besonders  betont  werden;  es  können  auch  kleine  und 
große  Achse  zweier  Erdfälle  einen  rechten  Winkel  bilden. 

Studiert  man  das  Gebiet  der  sogenannten  Haide  (e), 
das  die  Bahn  Großengstingen-Trochtelfingen  überfährt,  bei 
der  Station  Haidkapelle,  so  liegt  auch  hier  bei  diesen 
Massendolinen  ein  System  vor.  Hier  sieht  man  Typen 
von  drei  bis  vier  Meter  Länge.  Die  Tiefe  wechselt.  Am 
Boden  der  Dolinen  liegen  manchmal  Felsen  ihres  um¬ 
gebenden  Gesteins,  die  ich  als  Nachsturzerscheinungen 
von  der  Dolinenböschung  bezw.  deren  Relikte  ansehe.  Dar¬ 
unter  liegen  ganz  deutlich  Stellen  von  Wasserversickerung. 

Zwischen  Frauenwald  und  Adamsberg  in  der  Talspitze 
des  Trockentals,  Gamstal,  liegt  eine  große  Doline,  inner¬ 
halb  welcher  sich  kleinere  Dolinen  gebildet  haben.  Die 
Achsen  stehen  hier  nicht  durchgehend  senkrecht.  —  Das 
Vorkommen  ist  inter-  Fig.  2. 

essant,  weil  sich  deutlich 
eine  primäre  Doline  unter¬ 
scheiden  läßt,  die  mit 
ihrem  großen  weiten  Rand 
alle  die  vielen  sekundären 
Nachsackungen  ihres  Bo¬ 
dens,  als  sekundäre  Do- 
linen,  einschließt  (vgl.  hie¬ 
zu  die  Abb.  dieser  Doline). 


Iuaug.-Diss.  Palm. 
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Dieses  kleine  Beispiel  deutet  Altersunterschiede  bei 
den  Erdfällen  an.  —  Deutlicher  tritt  dies  auf,  vergleicht 
man  die  Dolinen  auf  den  Hügeln  mit  denen  in  den  Wan¬ 
nen  und  Mulden.  —  Die  Sache  liegt  so  :  Ursprünglich  war 
die  Sedimentdecke  von  6  und  £  geschlossen.  Auf  ihr  bil¬ 
deten  sich  Sprünge  und  Risse  und  veranlaßten  die  Anlage 
der  Erdfälle,  e  ist  das  harte  marmorartige  Gestein,  das 
der  Auslaugung  und  Abtragung  standhielt.  s-Dolomite 
wurden  leicht  ausgelaugt,  o  als  weiches  kalkiges  Material, 
das  gegen  die  Tiefe  zu  tonige  Zwischenlager  aufweist, 
wurde  vom  Kieseldelta  und  Epsilon  losgeschwemmt.  So 
entstand  die  tiefere  5-Unterlage,  die  wieder  für  sich  zur 
Erdfallbildung  Veranlassung  gab. 

Wir  hätten  primäre  Erdfälle  auf  e  (auch  auf  cp-) 
Untergrund  und  sekundäre  auf  6-Untergrund. 

Die  primären  Erdfälle  sind  die  weniger  ausgeprägten ; 
es  sind  die  auf  den  Kuppen  liegenden.  Sie  sind  als  Ver¬ 
treter  der  Vertikalerosion  schon  außer  Funktion;  die 
Buckel  lassen  ihre  Niederschläge  von  ihren  Hängen  ab¬ 
fließen  in  die  sie  umgebenden  Mulden,  wo  dann  die  verti¬ 
kale  Entwässerung  durch  sekundäre  Mulden  und  Dolinen 
erfolgt. 

Man  kann  sich  die  Reihe  der  Erdfalltypen  nach  Größe 
und  Tiefe  so  vorführen :  Man  beginnt  mit  den  rezenten 
Formen,  die  heute  noch  sich  bilden,  wenn  unter  der  Vege¬ 
tationsdecke  der  Hohlraum  im  Sediment  fertig  ist  und 
der  Nachsturz  der  Decke  erfolgt.  Die  Wässer,  die  in  der 
Senke  zusammenlaufen,  oder  der  Schnee,  der  in  ihr 
schmilzt,  nagen  den  Erdfall  tiefer,  und  so  kann  man  sich 
die  Uebergänge  weichster  Muldenbildung  bis  zu  schlot¬ 
artigen  Senken  vorstellen. 

Die  oberen  d-  und  besonders  die  kieselhaltigen  e- 
Schichten  bieten  zur  Ausbildung  der  größten  und  tiefsten 
Dolinen  deshalb  Garantie,  als  das  harte  Gestein  für  den 
Halt  der  Dolinenböschung  sorgt.  —  Hier  können  die 
Wässer  den  Erdfall  nach  der  Tiefe  zu  ausweiten ,  ohne 
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daß  Nachstürze  von  seinen  Wänden  sich  einstellen.  (Erd¬ 
löcher  aus  der  Umgegend  von  Laichingen,  aus  Battenau 
bei  Geislingen,  Bartholomä  a.  d.  Albuch,  Wollenloch  bei 
Oberkochen). 

Bei  den  tieferen  Erdlöchern  liegt  ein  Vergleich  mit 
einer  angeschnittenen  Höhle  sehr  nahe.  Aber  wir  befin¬ 
den  uns  am  Bande  der  genannten  großen  Erdlöcher  im 
obersten  e.  Somit  ist  nicht  anzunehmen,  daß  die  Senke 
ursprünglich  eine  Höhle  war,  deren  Decke  durch  Abtra¬ 
gung  entfernt  wäre.  In  der  Salmendinger  Gegend  im  6- 
Horizont  haben  solche  Löcher  das  Aussehen  klaffender 
Spalten,  die  ursprünglich  durch  die  darüber  lagernde  Se¬ 
dimentdecke  geschlossen,  Höhlen  waren.  Da  wurde  durch 
Abtragung  die  viel  mächtigere  Höhlendecke  entfernt. 

Ueber  das  Alter  der  Erdfälle. 

1.  Die  alten  fertigen  Typen  von  Erdfällen  sind  in  ver¬ 
schiedene  Serien  zu  teilen : 

a)  Durch  tertiäre  Gebirgsbewegung  wurden  die  Sedimente 
gezerrt  und  zerstückelt;  Spaltensysteme  werden  an¬ 
gelegt.  —  Auf  ihnen  konnten  die  Wässer  eine  erste 
Serie  von  Erdlöcher  und  Trichter  entstehen  lassen. 

Das  feuöhtwarme  Klima  des  Tertiärs  ist  für  eine 
starke  Abtragung  der  Alb  und  somit  für  eine  Austie¬ 
fung  der  Erdfallformen  in  Anrechnung  zu  bringen.  — 
Das  Phänomen  der  Erdtrichter  ist  sehr  alt;  zum  Still¬ 
stand  ist  es  heute  noch  nicht  gelangt.  Die  allmähliche 
Austiefung  bis  zur  heutigen  Form  ging  langsam  und  die 
Neubildung  von  Einstürzen  konnte  immer  erfolgen.  Aber 
eine  gewisse  Massendolinenanlage,  mit  einer  Serie  tertiärer 
Dohnen  müssen  wir  registrieren. 

Eine  zweite  intensive  Bildung  von  Trichtern  erfolgte : 

b)  Im  Diluvium,  und  zwar  konnten  diluviale  Schmelz¬ 
wässer,  die  schon  angelegten  tertiären  Trichter  aus¬ 
weiten  und  auswaschen.  —  Man  beachte  die  inten¬ 
sive  Arbeit  der  Schnee-  und  Eiswässer  auf  der  Alb, 

2* 
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die  heute  noch  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  geleistet 
wird.  —  Im  Sinne  der  bis  dahin  erfolgten  Abtragung 
sind  auf  tieferer  Basis  neue  Trichter  entstanden. 

So  ist  für  die  heutige  Morphologie  der  Trichter¬ 
formen  die  Diluvialzeit  verantwortlich  zu  machen. 

2.  Die  rezenten  Formen  können  genau  beobachtet 
werden,  wie  lange  sie  vom  Moment  des  Einsturzes  brau¬ 
chen  zur  Austiefung  und  Vollendung  der  Schüssel-  und 
Trichterform.  —  Von  Battenau  bei  Geislingen  ist  mir  be¬ 
kannt,  daß  beim  Bestellen  des  Feldes  oftmals  Nachstürze 
des  Ackerbodens  sich  ereignen ,  die  sich  in  kurzer  Zeit 
zur  weichen  Erdfallbildung  formen.  Hier  hindert  die  Vege¬ 
tationsdecke  die  rasche  Austiefung. 

III. 

Zur  Morphologie  der  Mulden  und  Buckel. 

Die  zwischen  den  e-Buckeln  liegenden  Mulden  ziehen 
sich  häufig  in  die  Länge  und  reihen  sich  an  manchen 
Stellen  aneinander.  Die  Verbindungsstelle  ist  unscheinbar. 

Hier  knüpft  sich  die  Deutung  des  Wortes  »Doline«  an. 
Doline,  wörtlich  Tal,  ist  die  Bezeichnung  für  die  Formen, 
die  zwischen  Längsmulden  und  Talanfängen  stehen.  Dies 
sei  nebenbei  bemerkt;  ich  habe  Doline  und  Erdfall  in 
dieser  Arbeit  zur  Deckung  gebracht. 

Ueber  die  großen  Mulden  läßt  sich  sagen : 

1.  Manche  der  Terrainbildungen  auf  der  Alb  wird 
schon  als  Bildung  im  Jurameer,  als  Niveauverschieden¬ 
heiten  des  Meeresbodens  entstanden  sein.  Denn  gegen 
Ende  der  Jurazeit  fängt  eine  Hebung  des  Meeresbodens 
an ;  das  Meer  zieht  sich  zurück ,  dadurch  entstehen  Bran¬ 
dungen  und  das  junge  Sediment  wird  wieder  aufgewühlt 
und  fortgeführt.  Regen  und  Flüsse  bearbeiten  das  schon 
freigelegte  Gebiet. 

2.  Die  Mulden  sind  Dohnen,  die  sich  durch  Aus¬ 
laugung  der  zwischen  den  e-Hügeln  lagernden  Kalkschichten 
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der  cp-  und  der  5-Schichten  und  durch  allmählichen  Nach¬ 
sturz  dieser  Decke  gebildet  hätten.  (Tertiär  und  Diluvium). 

3.  Ging  meine  Beobachtung  sehr  vielfach  dahin,  daß 
Spongienkalke  und  »normale«  Gesteine  in  ihrer  Vertei¬ 
lung  eine  Rolle  spielen,  denn  zweifellos  beeinflußte  dieser 
Gesteinswechsel  die  Wasserführung  und  damit  auch  die 
Abschwemmung.  Durch  die  Entkieselung  der  Spongien 
in  a  und  ß'  ist  die  Kieselsäure  kapillar  nach  oben  geschafft 
und  ausgeschieden  worden  und  hat  sich  in  o  und  e  ab¬ 
gesetzt;  und  so  wurden  die  harten,  wiederstandsfähigen 
Buckel  geschaffen.  Das  um  sie  gelagerte  »normale«  Sedi¬ 
ment  konnte  leichter  davon  entfernt  werden ;  es  bildeten 
sich  um  die  e-Buckel  herum  nach  seiner  Auflösung  die 
Mulden. 

Die  Willkürlichkeit  der  Buckel  und  Mulden  in  ihrer 
Verteilung  hängt  eben  von  der  Verteilung  der  Spongien¬ 
kalke  ab. 


IV. 

Trockentäler. 

Eine  Aneinanderreihung  der  Mulden  ist  nach  meiner 
Auffassung  ein  Trockental  auf  der  Reutlinger  und  Tübinger 
Alb.  Quenstedt  sagt  in  seinen  Begleitworten  zu  Blatt 
Urach  pag.  4:  »Die  Trockentäler  sind  nicht  vollständig 
ausgebildet,  es  treten  öfters  Hindernisse  ein,  legen  sich 
dem  Auge  kaum  merkliche  Schwellen  in  den  Weg«.  Diese 
Notiz,  über  die  man  ebenso  leicht  hinwegliest,  wie  man 
über  die  Tatsächlichkeit  im  Gelände  hinwegschreitet,  ohne 
sie  zu  beachten,  hat  mir  meine  Beobachtung  bestätigt. 

Die  Verengungsstelle  im  Talrelief  ist  die  Verbindungs¬ 
stelle  zweier  Mulden.  Die  Verteilung  der  Spongienkalke 
und  des  normalen  Gesteins  spricht  bei  den  Trockentälern 
für  das  Sichdurchwinden  zwischen  den  e-Hügeln.  Erst 
gegen  cp  hin  werden  die  Trockentäler  gleichmäßiger  im 
Relief  und  beständiger  in  der  Talrichtung.  (Baumtal  bei 
Münsingen.) 
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1.  Die  Trockentäler,  die  sich  vom  La  u  eher - 
tal  bei  Erpfingen  nördlich  zum  Rand 
der  Alb  annähernd  7  km  h  i  n  z  i  e  h  e  n. 

Sie  sind  in  den  neuen  Blättern  (1  :  25  000)  mit  Rinnen-, 
Gams-  und  Höllental  bezeichnet.  In  den  Spitzen  der 
Täler,  im  ersten  Drittel  ihrer  Länge  legen  sich  der  gleich¬ 
mäßigen  Talform  kleinere  Schwellen  in  den  Weg.  Es 
sind  Verengungsstellen,  mit  denen  meist  eine  Windung  des 
Tales  zusammenfällt.  Sie  sind  wie  die  Verengungsstellen 
eines  Erosionstales  durch  die  Härte  des  Gesteins  bedingt. 
Schwellen  finden  sich  stets  da,  wo  zwei  £-Buckel  gegen¬ 
einander  stoßen ;  daher  im  unteren  o  gleichmäßigere  Tal¬ 
form;  im  oberen  5  und  im  e  stellen  sich  Widerstände  ein. 

Geht  man  von  Erpfingen  den  Fahrweg  nach  Undingen 
oder  den  von  ihm  abzweigenden  Weg  eben  durch  das 


I. 


Fi g.  3. 

Schematisches  Relief  des  Trockentals 
(Genkingen-Erpfingen). 


Do  Um  (verjl.Fiff.2) 


lange  Trockental  nach  Genkingen,  so  hat  man  den  Uebei- 
gang  vom  Erosionstal  (Lauchert-  bezw.  Erpftal)  zum  gleich- 
mäßigen  Relief  des  Trockentales  im  unteren  und  mittleren  S; 


Fi g.  4. 
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B  a  u  m  t  a  1  bei  M  ü  n- 
singen.  (Schematisch) 


Aneinanderreihung 
von  Becken  u.  Mulden. 


Eisenbahn. 
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bis  man  gegen  oben  zu  den  Talformen  mit  Schwellen 
kommt.  Man  geht  hier  ein  unaufgeschlossenes,  aber  in 
der  Landschaft  und  ihrer  Morphologie  heraustretendes 
Profil  von  y/5  über  6  zu  e.  Die  eigentlichen  e- Buckel, 
über  deren  einem  die  Karlshöhle  liegt,  übersteigt  man  nicht, 
sie  reichen  mit  ihren  unteren  Partien  in  die  Trockentäler 
herein  und  verengen  sie. 

Das  Münsinger  Gebiet  gehört  nicht  mehr  in  mein 
eigentliches  Arbeitsfeld.  Doch  habe  ich  die  Reliefs  der 
Trockentäler  studiert,  die  in  die  Flußtäler  der  großen  und 
kleinen  Lauter  münden. 

Hier  wird  man  bei  subtiler  Beobachtung  auch  einiger 
Schwellen  gewahr,  die  sich  schon  gegen  cp  hin  verlieren. 
Die  Eisenbahn  durchscheidet  diese  Verengungsstellen  alle, 
weil  in  den  unteren  Teilen  dieser  Trockentäler  die  Win¬ 
dungen  noch  sehr  scharf  sind.  Gegen  Münsingen  hin 
wird  die  Talform  gleichmäßig. 

2.  U  e  h  e  r  das  Alter  der  Trockentäler. 

1.  Das  Jurameer  zog  sich  gegen  Schluß  der  Jura¬ 
zeit  zurück.  —  Eine  allmähliche  Hebung  des  Meeres¬ 
bodens  setzt  ein.  Die  s-Schichten  werden  durch 
cp  Meeresströme  ausgefurcht.  Regen  und  Flüsse 
zerteillen  das  schon  freigelegte  Jurasediment. 

2.  Tertiäre  Wärme  und  Feuchtigkeit  haben  die 
Ausmuldung  in  ihren  Anfängen  verursacht.  (Ter¬ 
tiäre  Dohnenanlage).  Vertikale  Abtragung  von 
weicheren  6-Schichten  vom  harten  s-Gestein,  des 
»normalen«  Gesteins  vom  Schwammkalk. 

3.  Die  Mulden  werden  ausgeebnet,  fließende  Schnee¬ 
wässer  verbinden  die  einzelnen  Wannen  und  model¬ 
lieren  das  Talrelief  heraus :  Diluviale  Fluten. 

Da  Relikte  tertiärer  Flußanschwemmungen  in  unserem 
Albgebiet  so  gut  wie  fehlen,  ist  auch  eine  Annahme  ter¬ 
tiärer  Zertalung  von  der  Hand  zu  weisen.  Flußläufe, 
die  etwa  ins  oberschwäbische  Miocänmeer  gemündet  und 


25 


die  Oberfläche  der  Alb  gegen  Süden  hin  intensiv  abge¬ 
tragen  haben,  müßten  an  der  Küste  irgend  Konglomerate 
gebildet  haben.  (Vgl.  Tertiärbildungen  am  Albrand  in  der 
Ulmer  Gegend  und  im  Hegau  (Juranagelfluh).) 

Der  einzig  fruchtbare  Anhaltspunkt  sind  unsere  Höh¬ 
len  der  Alb.  Sie  sind  im  Tertiär  angelegt. 

Ihr  faunistischer  Inhalt  ist  diluvial;  tertiärfaunistische 
Momente  fehlen,  wenn  man  die  offenen  Spaltenfüllungen 
der  Salmendinger  Gegend  ausschaltet. 

Die  älteste  Fauna,  die  des  Heppenlochs,  ist  nach  Koken 
interglacial ;  einige  tertiäre  Reste  sind  eingeschwemmt. 
Die  meisten  Höhlen  enthalten  Glacialfauna,  Reste  von 
Raubtieren  und  ihrer  Beute. 

Diluviale  Raubtiere  aus  Höhlen  sind1):  Schädel  und 
Gebisse  von  Ursus  spelaeus,  dem  Höhlenbären  der  Alb 
(Erpfingen). 

Canis  spelaeus,  der  Wolf,  große  Form  (Erpfingen) 
Dachs,  Meies  taxus  L.,  aus  einer  Höhle  unter  der  Teck. 
Ferner  liegen  diluviale  Höhlenfunde  vor:  von  Höhlen¬ 
löwe,  felis  spelaea  (Sybillenlöwe,  Teck),  ferner:  Hyaena 
spelaea. 

Darnach  muß  die  Kavernosität  und  die  Oeffnung  oder 
das  Tor  der  Höhle  diluvial  gebildet  worden  sein.  Dilu¬ 
viale  Wässer  haben  das  Tor  der  Höhle  geschaffen  und  der 
damaligen  Fauna  den  Eingang  zum  Unterschlupf  verschafft. 

Das  Heppenloch  liegt,  wie  die  meisten  unserer  Höhlen, 
am  Gehänge  eines  Tales  und  zwar  liegt  sie  am  Hang  eines 
Trockentales,  170  m  über  dessen  Sohle  und  40  m 
unter  der  Albhochfläche.  Damit,  daß  sich  ihre  Fauna 
interglacial  ergab,  ist  die  Antwort  dafür  gegeben:  wann 
hat  das  Talgehänge  die  Höhle  angeschnitten?  Zur  selben 
Zeit,  in  der  Regen-  und  Schneewässer  das  heutige  Höhlen¬ 
tor  geschaffen  haben,  in  der  durch  die  Erosion,  Denuda- 

1)  Nach  E.  Koken,  Führer  durch  die  Sammlungen  des  Mineralo¬ 
gischen  Instituts  in  Tübingen  1905  S.  81. 
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tion  und  Herausbildung  der  Talformen,  Höhlen  ange¬ 
schnitten  wurden,  sind  auch  die  Oberflächenformen  der 
Alb),  die  Reliefs  der  Trockentäler  zu  ihrer  endgültigen  Ge¬ 
staltung  mit  modelliert  worden. 

V. 

Ueber  die  Abtragung  des  J  uras. 

Welche  Teile  der  Abtragung  genau  auf  die  Intervalle 
der  Kreide-Tertiär-  und  diluvialen  Zeit  zu  setzen  sind, 
ist  schwer  zu  präzisieren.  Wir  hätten: 

a)  Eine  vermutliche  Modellierung  des  Meeresbodens  beim 
Rückgang  des  Jurameeres. 

b)  Zur  Kreidezeit  war  der  schwäbische  Jura  Fest¬ 
land  ;  es  spricht  manches  dafür,  daß  ein  Teil  der  Ab¬ 
tragung  schon  in  den  Anfang  der  Kreidezeit  fällt,  so 
folgendes  Moment:  Das  Kreidemeer  konnte  durch  die 
Passage  bei  Regensburg  erst  einen  Weg  gefunden 
haben,  nachdem  die  dortigen  Jurasedimente  vertikal 
soweit  abgetragen  waren.  (Auflagerung  auf  ver¬ 
schiedenen  Stufen  des  Jura.) 

c)  Tertiäre  Abtragung. 

1.  Kurze  Zeit  der  Aufschüttung  im  Süden  der  Alb 
durch  miocäne  Meereswellen. 

2.  Die  Süßwasserkalke  des  Albtertiärs,  welche  zum 
Teil  als  Quellkalke  zur  Abscheidung  kamen,  sind 
ein  Maßstab  dafür,  daß  zur  feuchtwarmen,  wasser¬ 
reichen  Tertiärperiode  die  Abtragung  des  Gebirges 
schon  große  Fortschritte  machte. 

3.  Nach  Rranco  hat  zur  Tertiärzeit  der  Jura  noch 
bis  Scharnhausen  in  die  Nähe  von  Stuttgart  gereicht. 
—  Fine  solche  Abtragung  von  Norden  her  gegen 
Süden  bis  zur  heutigen  Gestaltung  setzt  intensive 
Niederschläge  voraus,  die  dem  Tertiär  anzurechnen 
sind ;  ein  guter  Teil  der  Abtragung  fällt  zu : 
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d)  dem  Diluvium. 

1.  Die  starke  Schneedecke  im  Diluvium  und  Schmelz¬ 
wässer  diluvialen  Eises  dürften  sehr  in  Anrechnung 
zu  bringen  sein. 

2.  Diluvial  ist  ein  Teil  der  inneren  Auslaugung.  Die 
Kalktuffe  sind  nämlich  mancherorts  ein  Maßstab 
für  die  reciproke  chemische  Auflösung.  So  sollen 
die  Albtuffe  auf  der  Donauseite,  bei  Hausen  und 
Langenbrunn  nach  ihrer  Säugetierfauna  (El.  primig. 
u.  Rhin,  tichorh.)  diluvial  sein. 

3.  Im  wesentlichen  ist  die  Kalktuffbildung  eine  post¬ 
diluviale.  Sie  ist  aber  kein  exakter  Maßstab  für 
die  reciproke  chemische  Auflösung,  da  die  Aus¬ 
scheidung  des  Kalks  an  bestimmte  Umstände  ge¬ 
bunden  ist,  die  zur  Diluvialzeit  nicht  immer  ge¬ 
geben  waren. 

e)  Verwitterungsschicht,  Ackerkrume,  Lehmbedeckungen, 
bewaldete  Gebiete  hemmen  die  oberflächliche  Weiter¬ 
abtragung.  Deshalb  könnte  man  nach  A.  Grund 
unser  Albplateau  einen  bedeckten  Karst  nennen. 

VI. 

Die  Weiß  Jura  ß-Terrasse  der  Reutlinger  und 
Tübinger  Alb. 

Die  sehr  ausgeprägte  ß-Terrasse  dieses  Albgebiets  ist 
darum  auffallend,  da  die  weite  meeresgleiche  Ebene  keine 
Merkmale  oberflächlicher  Verkarstung  aufweist.  Auf  der 
ganzen  Ebene  ist  kein  Erdfäll  zu  sehen.  Daß  die  ß-Kalke 
geeignet  sind,  der  chemischen  Auflösung  anheimzufallen, 
zeigen  die  Karren  aus  ß. 

Zur  Pliocänzeit  hat  nach  Weiger  die  Tübinger  Alb 
noch  eine  ziemlich  gleichmäßige  Höhe  von  der  des  Monk 
(s)  gehabt.  Somit  ist  im  Diluvium  die  ß-Ebene  freigelegt 
worden  und  es  sind  mit  ihr  die  heutigen  Albranden  dieses 
Gebietes  entstanden. 
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Eine  tertiäre  Dolionenanlage,  wie  auf  o  und  e,  war 
also  ausgeschlossen.  Die  reguläre  Spaltenbildung  durch 
tertiären  Gebirgsdruck  scheint  mehr  oberflächlich  vor  sich 
gegangen  zu  sein;  in  der  Tiefe  herrscht  eine  regellosere 
Zerreißung  der  Kalke. 

Daß  die  Zeit  seit  der  freigelegten  ß-Ebene  nicht  aus¬ 
gereicht  hat,  um  ihr  Merkmale  der  Verkarstung  aufzu¬ 
prägen,  läßt  schließen: 

1.  Daß  die  Erdfallbildung,  unterirdische  Aushöhlung 
und  Nachstürze,  lange  Zeiträume  benötigen,  und 

2.  daß  zur  Massendolinenanlage  besondere  klimatische 
Bedingungen  nötig  sind,  die  seit  der  Diluvialzeit 
nicht  mehr  gegeben  waren. 

Da  eine  langsame  unterirdische  Auslaugung  auch  den 
ß-Kalken  beschieden  ist,  liegt  eine  recente  Erdfallbildung 
noch  in  der  Zukunft. 


VII. 

Ueber  unterirdische  Wasserläufe. 

Die  eigenartigen  und  schwer  zu  präzisierenden  Wasser¬ 
führungsverhältnisse  der  Alb  lassen  sie  als  karstähnliches 
Gebirge  erscheinen.  Der  Wasseraustritt  an  der  Alb  und 
die  Wasserquantitäten  regeln  sich  nicht  nach  dem  ein¬ 
fachen  Prinzip,  das  im  geologischen  Aufbau  liegt. 

Die  Echazquelle 

hat  auffallend  großen  Wasserreichtum ;  für  den  Überlauf 
kommt  nur  ein  kleines  Niederschlagsgebiet  in  Betracht. 
Dennoch  die  starken  aus  ß-Kalken  heraussprudelnden 
Quellen.  Die  Zerklüftung  des  Albgebirges,  unterirdische 
Höhlensysteme  und  Kanäle  tragen  dazu  bei,  daß  die  Herr¬ 
schaft  der  Wasserscheide  beschränkt  wird  und  ein  größe¬ 
res  Quantum  Wasser,  welches  nach  Lage  des  Niederschlags¬ 
gebiets  zur  Donau  gelangen  sollte,  für  die  nordwestliche 
Seite  abgesogen  wird. 
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Nach  Quenstedt  (geol.  Ausflüge)  haben  alle  unsere 
reichfließenden  Quellen  mehr  oder  weniger  einen  unter¬ 
irdischen  Lauf. 

Versickerung  von  Albbächen. 

Der  Willm  a  ndinger  Lauchertarm  ver¬ 
sickert  über  ß  an  verschiedenen  Stellen.  In  Meldungen 
tritt  er  mit  einem  Teil  seines  anfänglichen  Wasserquantums 
wieder  zutage.  Er  erhält  Gefällszunahme  und  seitliche 
Wasserzufuhr;  so  nimmt  er  ab  Meldungen  oberirdischen 
Lauf. 

Ein  Teil,  der  zur  Lauchert  gehören  sollte,  wird  ver¬ 
mutlich  zur  Steinlach  abgezogen. 

Im  Undinger  Wiesentäle  fließt  zur  Schnee¬ 
schmelze  ein  reichliches  Bächlein,  das  ca.  800  Meter  von 
Undingen  entfernt  versickert  und  nimmer  zutage  tritt. 

Die  Entfernungen  von  hier  zur  Echazquelle,  wie  zur 
Erpfquelle  sind  gleich,  wonach  es  einer  von  beiden  zu¬ 
kommt. 

Die  Schneewässer  des  Kleinengstinger  Gelän¬ 
des  fließen  1  km  weit  in  ansehnlichem  Bach  und  ver¬ 
sinken  plötzlich  in  die  Tiefe. 

Die  starke  Zerklüftung  des  Albgebirges 
spricht  hier  heraus;  daher  kommt  auch,  daß  die 
meist  wasserreichen  Quelltöpfe  bei  Schneeschmelze  sich 
trüben. 
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S  c  h  1  u  ß. 

In  dieser  Arbeit  habe  ich  versucht,  durch  Zusammen¬ 
stellung  und  Deutung  der  Karren,  Dolinen  und  Trocken¬ 
täler  ein  Bild  von  der  Abtragung  und  von  der  eigentüm¬ 
lichen  Morphologie  der  Reutlinger  und  Tübinger  Alb  zu 
geben.  —  Ich  habe  versucht,  die  innere  Zerklüftung  der 
Alb,  ihr  Wesen  als  Karstgebirge  durch  entsprechende  Phä¬ 
nomene  zu  charakterisieren. 

Schwierigkeit  hat  mir  die  Altersbestimmung  der  Do¬ 
linen  und  Trockenländer  gemacht,  da  zunächst  jegliche 
paläontologische  Handhabe  fehlt.  Der  Anschluß  an 
unsere  Höhlenfauna  war  mir  der  einzige  und  nach  mei¬ 
ner  Ansicht  richtige  Weg  zum  Beweis  für  die  Altersbe¬ 
stimmung. 

Das  ganze  Phänomen  der  Verkarstung  eines  Kalk¬ 
gebirges  ist  ja  wohl  von  einer  Kontinuität,  die  zu  einem 
definitiven  Stillstand  nie  führen  wird.  Dennoch  ist  es 
mir  gelungen,  die  Tertiärperiode  und  das  Diluvium  für 
die  Hauptfortschritte  in  der  Entwicklung  des  Phänomens, 
besonders  aber  das  Diluvium  für  die  Fertigstellung  der 
Formen  verantwortlich  zu  machen. 
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Handstück  a,  hat  eine  Art  „fossiler  Regentropfen“. 
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Inaug.-Diss 
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Karren,  aus  dem  Steinbruch  (W.  J.  ß)  aus  der  Salmendinger  Steige  oberhalb  Thalheim  am  ß-Rand. 
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Taf.  .III. 


Handstück,  das  im  Besitz  von  Herrn  Prof.  Dr.  von  Koken  ist. 
Versehen  mit  künstlich  angeätzten  Karren.  Die  runden  Vertiefungen 
entsprechen  unsern  Albvorkommen  zu  einem  gewissen  Teil. 

Die  Rinnen,  die  hier  sichtbar  sind,  rühren  von  der  mechanischen 
Tätigkeit  der  aufsteigenden  Kohlensäureblasen  her. 


Bahneinschnitt  bei  Station  Hasental,  an  der  Linie  Klein-Engstingen- 

Trochtelfingen. 

Js^.  Lochfelsenartige  Auslaugung.  Teilweise  scharfe  Schneiden,  die 
den  Karren  entsprechen. 


Taf.  IV. 


Bahneinschnitt  Hasental. 
Typische  Auslaugung. 


Doline,  800  m  von  der  Haltestelle  Lichtenstein  weg. 
Uebergang  vom  Erosionsgebiet  (Echatztal)  zum  Gebiet  der  vertikalen 
Entwässerung  durch  Spalten  und  Erdfälle. 


Taf.  V. 


D  o  1  i  n  e  bei  der  Haidkapelle. 

Zuckerkörniges  (=)  liegt  als  Nachsturzrelikt  am  Boden  der  Doline. 
Deutliche  Wasserversickerungsstelle  liegt  unter  den  Felsstücken  Im 
Hintergrund  s-Bruch.  Die  ganze  Haide  (e)  ist  reich  an  Dolmen. 


Ge  lände  von  Groß-E  n)g  s  t  i  n  g  e  n. 
Weiche  Mulden  (5)  und  Buckel  (e). 


Taf.  VI. 


Gegend  von  Klein-Engstinge  n. 

Im  Hintergrund  die  weichen  s-Buckel,  zwischen  ihnen  liegt  Klein- 

P^ngstingen. 

Ganz  verschwommen  türmen  sich  links  vom  Bild  im  Hintergrund  die 
Gächinger  und  Münsinger  c:-Höhen  auf. 


Primäre  Doline  mit  zahllosen  sekundären  Nachsackungen.  Längs¬ 
durchmesser  des  Hauptrands  12  Meter. 

Anfang  des  Trockentales  (Gamstal),  links  und  rechts  weiche  s-Hügel. 


Taf.  VII. 


Erste  Verengungsstelle  des  Gamstals  durch  s-Einschübe. 
Ganz  hinten  versteckt  liegt  die  große  12  Meter  lange  Doline. 


Taf.  VIII. 


Trockental  im  mittleren  3.  Mit  Windungen  und  leichten  Schwellen. 


v 


Mündung  zweier  Trockentäler  (G  a  m  s  t4a  1  und  R  i[n  n  e  n  t  a  1). 
Talsohle  unteres  3;  der  Waldschopf  rechts  und  links  liegt  auf  s-Buckel. 


Taf.  IX. 


Trockental  bei  Miin singen,  Baumtal  genannt. 

Spitze  des  Tales;  im  Hintergründe  liegt  Münsingen  in  einer  cp-Ebene, 
in  die  das  Tal  sozusagen  verläuft. 


Bau  m  t  a  1  bei  Münsingen.  Oberes  5. 
Mündungsstelle  zweier  Täler. 


Taf.  X. 


Verengungsstelle  im  Baumtal  bei  Münsingen. 

Die  Bahn  durchschneidet  die  Stelle.  (Oberes  8,  eher  s.) 
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